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Wer wohnt da?
Wo stehen aussergewöhnliche 
Häuser? Wer wohnt darin? Ausser-
gewöhnliche Menschen? Das muss 
nicht sein. Und was heisst schon 
«aussergewöhnlich»? Auch ein bie-
deres Haus kann aussergewöhnlich 
sein, zum Beispiel weil es an exklu-
siver Lage erstellt wurde. In einer 
kleinen Serie stellen wir Häuser 
mit ihren Bewohnern vor, die  etwas 
aus dem gängigen Rahmen fallen. 
Meist liegt dies allerdings an den 
Häusern. (gau)

Otto Kolb hat gebaut, was ihm ge!el
USTER. Das Haus ist rund,  
gebaut aus Eisen, Blech und 
Glas. Architekt Otto Kolb hat es 
1980 bis 1982 in Wermatswil  
gebaut. Das Haus ist für viele 
eine Provokation, für die Witwe 
des Architekten, Jane Kolb, seit 
1982 ihr geliebtes Zuhause. 

EDUARD GAUTSCHI

Eigentlich wollte Otto Kolb immer eine 
Tafel mit folgendem Text an den Gar-
tenzaun hängen: «Mir gefällt Ihr Haus 
auch nicht.» Getan hat er es nie. Auf 
die Idee kam er, weil sein eigenes, aus 
Eisenrohren, Blech und Sperrholz ge-
bautes Haus oft heftig kritisiert wurde. 
Das lag wohl daran, dass sein Haus  
alle herkömmlichen Vorstellungen von 
einem Einfamilienhaus sprengt. Das 
fängt beim Erscheinungsbild an und 
hört bei der Raumaufteilung auf. 

Das Haus ist nämlich rund, die 
 Fassade aus Glas. Ein umlaufender 
Fenstersturz vermittelt die Illusion, 
dass es sich um ein Gebäude mit zwei 
Geschossen handelt. Aber eigentlich ist 
es ein Einraumhaus, welches sich von 
innen nach aussen um den zentralen 
Treppenkern in drei konzentrischen 
Kreisen entwickelt. Im Zentrum des 
Gebäudes be!ndet sich ein 6500 Liter 
fassendes Wasserbecken, welches mo-
mentan saniert wird. Wenn es wieder in 
Betrieb genommen ist, werden sich dort 
von Neuem Fische tummeln.

Aussen Wasser, innen Wasser
Das mit P"anzen bestückte Binnen-
biotop ist in einem gewissen Sinn ein 
Abbild des Aussenraums. Denn auch 
vor dem Haus dominiert das Wasser. 
Rund ein Drittel des Hauses ist wie von 
einem Wassergraben umgeben, ein Teil 
davon ist als Schwimmbecken aus-
gebaut. Im Teich vor dem Haus stehen 
die tragenden Säulen für das Dach. 
Auch im Binnenbiotop stehen tragende 
Säulen, auf denen das Galeriegeschoss 
ruht. Das Innere des Hauses mit Worten 
zu beschreiben, ist nahezu unmöglich – 
man kann es aber sehr sinnlich erleben. 

Die nutzungsbedingten Abgrenzun-
gen – zum Beispiel bei Küche und Bad – 
beschränken sich auf ein Minimum. 
Wer im Parterre sitzt, kann den Dusch-
kopf im Bad sehen, welches wie die 
Schlafzimmer in der Galerie unter-
gebracht ist. Von einem Schlafzimmer 
sieht man ins andere. Sie hängen buch-
stäblich im Raum und verfügen je über 
einen eigenen Balkon. Das Haus ist 
eigentlich ein !ligranes, bewohnbares 
Kunstwerk, wobei dem Wohnkomfort 
grosser Wert beigemessen wurde. 

Das Haus polarisiert
Kolbs Villa polarisiert nicht erst, seit sie 
bewohnt ist. Sie polarisierte schon wäh-
rend der Bauzeit, ja sogar schon bei  
der Einreichung des Baugesuchs. Der 
Stadtrat erteilte die Bewilligung, die  
von der Bemerkung begleitet wurde: 
«Lassen wir ihn halt seinen Gasometer 
bauen.» Zuvor musste Kolb aber nach-
weisen, dass man sein seltsames Ge-
bilde vom Krankenhaus aus nicht sehen 
konnte. Eine entsprechende Teleauf-
nahme lag dem Baugesuch bei, wie die 
Journalistin Margrit Sprecher in einem 

Artikel festhielt, der 1986 in der «Welt-
woche» erschien. 

Laut Sprecher konnten selbst Fach-
leute nicht voraussagen, ob das Haus je 
bewohnbar sein würde. Nicht nur die 
Ingenieure standen dem Werk ziemlich 
hil"os gegenüber. Auch die Schulkame-
raden der beiden Töchter vertraten die 
Meinung, dass die schäbigen Blech-
wände höchstens ein paar Jahre halten 
würden. 

Ideale Filmkulisse
Nachbarn verfolgten den Bau mit vor-
nehmer Zurückhaltung oder unverhoh-
lener Ablehnung. Für einige war das, 
was Kolb da aus Blechen zusammen-
schweisste, die reine Provokation. So 
etwas baute man einfach nicht, schon 
gar nicht im Villenviertel Wermatswil. 
Das aussergewöhnliche Gebäude 
schien auch die Schweizer Architektur-
szene nicht sonderlich zu interessieren. 
Mehr Interesse zeigten verschiedene 
Regisseure. Diverse Szenen für Spiel-
!lme und sogar eine Homestory wur-
den im Haus gedreht – und viele wun-
derschöne Partys mit grosser Gäste-
schar wurden hier gefeiert.

Kolb verdiente seinen Lebensunter-
halt fast ausschliesslich mit dem Ver-
kauf seiner verstellbaren Metallwendel-

treppen. Die von ihm entworfenen 
 Möbel, mit denen er sein Haus stilvoll 
einrichtete, liessen sich nicht verkaufen. 
Der einzige Stuhl, den er je verkaufen 
konnte, steht im Musée de l’art du 
 Louvre in Paris.

Hinter Bäumen versteckt
Vom runden Haus begeistert ist seine 
Gattin, Jane Kolb. Sie wird demnächst 
88 Jahre alt. «Es ist sehr schön hier. Es 
ist ein aussergewöhnliches und sicher 
auch ein sehr eigenwilliges Haus. Aber 
es hat alle Qualitäten, die ein Haus 
braucht.» Dass es sich nicht in die rund-
herum stehenden Villen eingliedern 
lässt, haben die städtischen Behörden 
schon bei der Erteilung der Baubewilli-
gung erkannt. Sie forderten vom Bau-
herrn, dass er die Bauparzelle rundum 
begrünt, was zur Folge hat, das man das 
Haus nicht mehr sehen kann, ausser 
man betritt das Grundstück durch das 
grosse Gartentor. 

Zwei Töchter des Ehepaars Kolb 
 haben hier gewohnt. Die ältere Tochter 
Jane war 17, als das Haus bezogen 
wurde, die jüngere, Claudia, war 15 und 
besuchte damals das Gymnasium. «Das 
Haus hatte einen direkten Ein"uss auf 
meine Noten – der Durchschnitt sank 
um eine halbe Note», erzählt sie. In 

 diesem Haus konnte man sich nicht 
 zurückziehen – ausser in die Sauna. Das 
war gewöhnungsbedürftig. «Wer in die-
sem Haus wohnt, muss rücksichtsvoll 
und tolerant sein», sagt Claudia Kolb. 

Badewanne im Segelboot
Ihr Vater sei ein sehr aussergewöhn-
licher Mensch gewesen, sagt sie. Dabei 
schwingt auch Bewunderung mit in 

ihrer Stimme. Er habe seine Träume 
verwirklich – wer könne das schon von 
sich behaupten. Er sei ein «Chlütteri» 
gewesen. Es gab fast nichts, an dem er 
nichts verändern wollte. Auf seinem 
Boot im Mittelmeer baute er eine Bade-
wanne ein, seinem Maserati verpasste 
er einen Heckspoiler. Mit dem Auto 
 gewann er im Alter von 70 Jahren noch 
ein Autorennen. 

Blick von einem Schlafzimmer hinunter in den Wohnraum und auf den Teich vor dem Haus. Jane Kolb mit Tochter Claudia neben dem zurzeit leeren Wasserbecken. 

«Verurteilt zum Erfolg»
Otto Kolb, geboren 1921 in Schaff-
hausen, hat seine Architekten- und 
Designerkarriere 1944 im Büro von 
Alfred Roth begonnen. Schon 1946 
als 25-Jähriger erhielt er einen Lehr-
auftrag an der Kunstgewerbeschule 
Zürich. Zwei Jahre später erfolgte 
die Berufung an das Chicagoer Insti-
tute of Design. Kolb sprach im Zu-
sammenhang mit der Berufung von 
einer «Verurteilung zum Erfolg». 
Ludwig Mies van der Rohe, Walter 
Gropius, Charles Eames, Buckmins-
ter Fuller, Calder und andere welt-
berühmte Koryphäen waren nun 
seine Arbeitskollegen. Kolb erhielt 

den Designerpreis des New Yorker 
Museum of Modern Art und wurde 
Mitglied des American Institute of 
Architects, des Industrial Designer 
Institute of America und Gastprofes-
sor an der Rhode Island School of 
Design. 1960 kehrte er in die Schweiz 
zurück, wandte sich nach dem Bau 
 einiger viel beachteter Wohn- und In-
dustriebauten von der Architektur ab 
und widmete sich seiner Design-
!rma. Otto Kolb starb 1996. Über 
sein Werk hat Rahel Hartmann ein 
Buch geschrieben: «Otto Kolb – 
Architekt und Designer». Erschienen 
ist es im Juli im gta-Verlag. (gau)

Eine runde Sache: die Villa Kolb in Wermatswil. Im Untergeschoss befinden sich Büro, Heizung, WC und Bastelraum, darüber ein einziger grosser Wohnraum. Bilder: Eduard Gautschi






